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Kapitan Yagan gab dem Präſident⸗Diktator auf deſſen 
Fragen präziſen Bericht. 

„Tie Hauen eins bis ſechzehn find fertig. Verſehen mit 
Proviant, Brennſtoff und Munition. Vier Hallen ſind noch 
im Bau. Die wWohnballen für das ordentliche Marine⸗ 
perſonal. Die Zuchthausler ſterben wie die Fliegen. 
a auch ſchlechte Unterkunft in den Verbindungs⸗ 

uuels. 
„Der Endtermin iſt um drei Wochen überſchritten. 
Wann werden die Wohnhallen fertig beziehbar daſtehen?“ 

Die Stimme des Präſident⸗Diktators klang ſcharf und 
ſchnetdend, als er die Frage ſtellte. 

„In drei Tagen, Herr Präſident.“ 

„Sie bürgen dafür?“ 

„Ich bürge, Herr Präſident.“ 

„Sind die Verteidigungsanlagen fertig?“ 

„Sie ſind fertig, Herr Präſident. Die Station iſt von 
einem dreifachen Kranz unterſeeiſcher Torpedominenſender 
umgeben. Die atuſtiſchen Empfänger ſprechen auf jedes 
Schraubengeräuſch unter und über Waſſer an. Die Hertz⸗ 
1 7 Strahler faſſen auf zehn Kilometer jedes Ziel und 
dirigieren die Torpedos zu ſeiner Vernichtung.“ 

„Wie ſtebt es mit dem Schutz gegen Luftſicht?“ 

; „Seit acht Wochen arbeiten unjere Seefärber. Es war 
ein glücklicher Gedanke, unſere Station wie einen Tinten» 
fiſch mit eigenen Farbdrüſen auszuſtatten. Das Azob lau, 
welches die Seefärber Tag und Nacht in gleichmäßt zem 
Strome in die See geben, färbt das Waſſer ſo gleichmäßig, 
daß die ganze Untiefe volltommen unſichtbar wird. Auch 
aus zweitauſend Meter Höhe konnten unſere eigenen Flug⸗ 
ſchiffe die Station nicht finden, wenn die Färber arbeiteten. 
Wir mußten eine beſondere Erkennungsboje auslegen.“ 
Cyrus Stonard Hatte ſich erhoben. Seine Augen leuch⸗ 
‚teten wild in fauatiſchem Glanz, während er den Mann 
betrachtete, der das Rieſenwerk in einem Jahr glücklich zum 
Abſchluß gebracht hatte. 

„Kurz und gut, Herr Kapitän! Wann ſitzt der letzte 
Niet? Wann kann die Station in den Krieg eintreten?“ 

„In drei Tagen, Herr Präſideut! In drei Tagen ſind 
die Marinemanuſchaften in ihren Quartieren, die Sklaven 
weggeſchafft. In drei Tagen leiſtet die Station alles, was 
ſie zu leiſten hat.“ 

ch danke Ihnen — — — — Herr Admiral! Sie haben 
Ihre Sache gut gemacht. Sie bleiben weiter zu meiner 
Verfügung.“ 

Cyrus Stonard ſprach mit befehlsgewohnten Lippen. 
Kapitän Fagan errötete. Ein Zittern ging durch feine bis 
dahin unbewegliche Geſtalt. Ein Lob aus dem Munde des 
Diktators. Ein uneingeſchränktes Lob und zugleich die Er⸗ 
nennung zum Admiral. Das war mehr, als er in dieſen 


zwölf Monaten ſchwerer Arbeit mit Nächten der Verzweif⸗ | 


und Tagen des Mißmuts zu Hoffen gewagt batte. 


Er beugte ſich nieder, wollte die Hand des Diktaloes 
ergreiſen und küſſen. Cyrus Stonard wehrte ab. 

„Laſſen Sie, err Admiral! Gehen Sie und dienen Sie 
ee u dem Lande jo weiter, wie Sie bis jetzt gedient 

en 

Mit unſicheren Schritten verließ Admiral Fagan das 
Kabinett. 


In der Mitte des Gemaches blieb Cyrus Stonard ſtehen 
und blickte ihm lange Zeit nach. Es zuckte und arbeitete 
in den aſzetiſchen Zügen des Diktators. Seine Lippen be⸗ 
wegten ſich und formten Worte, während ein verächtliches 
Lächeln ſie umſpielte. 

„Da geht er hin .. der Eiſerne .. . Errötet und zittert 
wie ein junges Mädchen. Um das eine Wörtchen Admiral 
. . . Hätte ich ihn hart angefahren, feine Arbeit getadelt, ihn 
weggejagt, er wäre davongeſchlichen ... hätte kein Wort 
des Widerſpruchs gewagt ... Eiſern ... pahl . .. ſo ſind 
fie alle ... ohne Ausnahme! Nur wenn fie den Herrn 
fühlen, tun fie, was fie ſollen ... was für das Land nötig 
iſt ... Kreaturen, die ein Wort von mir erhöht oder in 
den Staub wirft ..“ 

Der Präſident⸗Diktator kehrte langſam zu ſeinem Seſſel 
zurück. Weltverachtung ſprach aus ſeinen Zügen. Es waren 
alles Sklaven. Im Grunde nicht beſſer als die Fünftauſend, 
die das letzte Jahr auf dem Seegrunde gefrondet hatten. 

Ein Gefühl des Überdruſſes überkam ihn. Warun ſich 
mühen und plagen, um dieſe Sklavenherde mit Gewalt den 
Weg zu ihrem Glück zu führen. Weil weil 


Ein Adjutant trat ein. Leutnant Greeuslade brachte 
eine Depeſche. Einen Bericht über die Vorgänge in Zaun 
ville. Legte ſie auf den Tiſch und erwartete in dienſtlicher 
Haltung die Befehle des Diktators. x . 

Cyrus Stonard überflog das Blatt. Die rätſelhafte 
Beeinſluſung der großen Radioſtation in Sayville. Tas 
ſelbſttätige unhemmbare Arbeiten der Geber. Das Spielen 
der Schalter. Schließlich die kurze wunderbare Depeſche: 
„An alle! ... Die Macht warnt vor dem Kriege.“ 

Und wußte in demſelben Moment, daß Gloſſin gelogen 
hatte! Daß Erik Truwor und die Seinen am Leben und 
im Beſitze der Macht waren! 

In dieſen Sekunden erlebte der Präſident⸗Diktator 
einen jähen und ſchweren Sturz. Eben noch im Gefühl 
eines unendlichen Machtbeſitzes. Herr der halben und bald 
der ganzen Erde. Abſoluter Gebieter über dreihundert 
Millionen. Und jetzt von einer unbekannten und unan⸗ 
greifbaren Macht bedroht, in ſeinen Entſchlüſſen und Be⸗ 
fehlen gehemmt. \ 

Wie eben noch Kapitän Fagan durch wenige Worte des 
Diktators umgeworfen wurde, ſo brach Cyrus Stonard über 
den Inhalt der Depeſche zuſammen. Er ſaß vor ſeinem 
Tiſch, ließ das Haupt auf die Arme ſinken und verbarg ſein 
Geſicht. Ein Schluchzen erſchütterte den hageren, nur der 
Arbeit gewidmeten Körper. 4 x 

Leutnant Greenslade ſtand in vorſchriftsmäßiger Hal⸗ 
tung. Sah den Präſident⸗Diktator die Haltung verlieren 
und begann um ſein Leben zu zittern. Es lebte niemand 
in den Vereinigten Staaten, der ſich rühmen konnte, Cyrus 
Stonard ſchwach geſehen zu haben. Leutnant Greens lade 
hatte nur einen Gedanken. 

Wehe, wenn Stonard die Augen wieder aufmacht! 
. wenn der Diktator mich ſieht! Dann bin ich ver⸗ 
loren 

In dieſem Augenblick erhob Cyrus Stonard den Kopf, 
Mit 1 die abweſend und weltentrückt blickten, ſchaute 
er um 


Dr. Gloſſin ſoll kommen!“ 
zeutnant Greenslade übermittelte den Befehl und ging 
dann mit ſich ſelbſt zu Rate, ob er es wagen dürfe, in den 
Staaten zu bleiben. u De 
Dr. Gloſſin ſtand im Kabinett des Präſident⸗Diktators. 
Cyrus Stonard erhob ſich ſtatuenhaft von feinem BEE: 
Seine Rechte ergriff die Depeſche und pallte fie krampſhaf 
zuſammen. Er ſprach kein Wort. Langſam kam er dem 
err näher, bis er noch drei Schritte von ihm entfernt 
and. Dann ſchleuderte er ihm den Papierball mit jähem 
Ruck in das Geſicht. E 
Dr. Gloſſin machte keine Bewegung, den Wurf abzu⸗ 
wehren. Der Ball traf ihn zwiſchen die Augen und fiel 
zu Boden. Der Arzt verlor die letzte Spur von Farbe. Er 
kannte den Juhalt der Depeſche, die ihm Cyrus Stonard 
eben ins Geſicht geſchleudert hatte. Seit zwanzig Minuten 
wußte er, daß all ſeine Arbeit während der letzten Wochen 
vergeblich war. Die einzigen Menſchen, die er zu fürchten 
batte, waren ſeinen Nachſtellungen ent 
irgendwo in Sicherheit und ließen ihre 
„Er war in dieſem Augenblick nicht einmal fähig, die 
Beleidigung zu empfinden, die in dieſer Behandlung lag. 
Papierball wirkte wie eine Flintenlugel. Der von ihr 
Getroffene empfindet den Schuß nicht als Beleidigung, aber 
er ſällt danach um. Dr. Gloſſin begann auf ſeinen Füßen 
zu wanken, taſtete mit den Händen nach einem Halt. 
Dem Präſident⸗Dittator hatte der phyſiſche Ausbruch 
Erleichterung verſchafft. Die unmittelbare Wirkung des 
lages, der ihn getroffen hatte, 
klarer zu ſehen. Sah den Menſchen vor ſich, der im Bes 
griff ſtand, umzuſinken. i 
Da ließ er ſich ſelbſt wieder in feinem Seſſel nieder und 
winkte dem Doktor. 
„Setzen Sie ſich! .. Setzen Sie ſich!. 
bin . . . hierher! Hier dicht zu mir her. . ja, hier 
Halt, heben Sie das erſt auf! 
Er wies mit der 
kommandierte den Doktor wie einen Hund, 
gehorchte wie ein geprügelter Hund. Jetzt 
gugewieſenen Seſſel, dicht neben Cyrus 
ſaltete ganz mechaniſch den Paplerball. 
Leſen Sie!“ 
Dr. Gloſſin las die Depeſche, 
geleſen hatte. 
Was haben Sie mir geſagt? Und was ſagen Sie letzte“ 
; Der Arzt war unfähig, eine zuſammenhängende Ans 
wort zu geben. Cyrus Stonard ſah, daß er ihm die Mög⸗ 
lichteit zur Sammlung geben müſſe. So befahl er weiter: 
Geben Sie mir noch einmal einen genauen Bericht uber 
die Vorgänge in Linnais. Nicht gefärbt, abſolut genau!“ 
Dr. Gloſſin raffte ſich zuſammen. Er begann zu ſprechen 
und wurde ruhiger, je weiter er in ſeinem Bericht kam. 


acht ſpielen. 


und Dr. Gloſſin 
ſaß er auf dem 


„Die Engländer waren zur ſelben Zeit am Platze wie 
den engliſchen Führer kennen lernte, war ih 
Ich wollte ihn zurückrufen 


ich. Als ich 
über ſeine Naivität erſtaunt. 
laſſen, aber die Zeit war zu kurz. Ich hatte teine Moolich⸗ 
keit mehr, die Expedition zu verhüten ...“ 

Cyrus Stonard ftreifte den Arzt mit einem kalten Blick. 

„Das kommt davon, wenn die Werkzeuge anfangen, 
ſelbſt zu denten. j 
drei zu vernichten. Ihnen!... Nicht den noländern, Ich 
babe Ihre Eigenmächtigkeit nach Ihrem erſten Bericht nicht 
gerügt, weil Sie mir einen Erfolg meldeten. Einverſtanden 
war ich nicht damit. 

Warum babe ich Sie zu meinem Werkzeug gewähity 

Weil ich mir ſolche bewährte Kraft für manche Gerüste 
nicht entgehen laſſen durfte. Wenn Ihr Talent nicht aus⸗ 
reicht, drei Menſchen vom Erdboden verſchwinden zu laſſen. 
wenn Sie dazu die Engländer gebrauchen Mann, warum 
haben Sie die Engländer auf die drei gehetzt, anſtatt ſelbſt 
zu gehen?“ 

Dr. Gloſſin ſtammelte: „. . Intereſſe des Landes 
en auf die Neutralen ... diplomatiſche Schwlerig⸗ 
eiten.“ 


„Unſinn ... Dummheit ... was geht mich Schw. den 
an? Denken Sie, ich hätte die Möglichkeit, die Neutralitut 
dieſes Ländchens zu verletzen, nicht in meinen Kalkul ein⸗ 
gezogen?“ a 

Er blickte dem Doktor ſcharf in die Augen. 

„Sie haben Furcht gehabt! Erbärmliche, feige Furcht 
vor den drei Leuten! Darum wollten Sie den Fuchs ſp'eleu. 
Andere Leute die Kaſtanien aus dem Feuer holen laſſen 
So iſt dieſe .. . Gemeinheit zuſtande gekommen.. . Merken 
Sie wohl auf! Ste ſtehen von heute ab unter Überwachung. 
Sie wiſſen, was das heißt. Der Verdacht einer Berräterci, 
eines Ungehorſams, und Sie verſchwinden. Denken Sie 
daran, wenn Sie mir jetzt antworten. 

wünſche genau Ihre Meinung über dieſe drei 
Menſchen zu wiſſen. Ob fie noch am Leben 
ob dieſe Depeſche etwa von einer anderen 


angen. Waren 


ließ nach. Er begann 


Nicht da» | 
Hand auf die zerknüllte Depeſche. Er 
tonard, und ent 


die er heute ſchon fo oft 


Ihnen hatte ich den Befehl gegeben, die 


11 oder 
telle komm 


Ei} 


u 


Und wenn fie leben, was find ihre Pläne, wie groß iſt ihre 
Macht, wie weit reicht ſie? Werden fie ſich in dem kommen⸗ 
den Kampfe auf eine Seite ſtellen? überlegen Sie ſich genau, 
bevor Sie antworten. Es geht um Ihren Hals.“ f 

Dr. Gloſſin wußte, daß der Präſident⸗Diktator nicht 
ſcherzte. Eine unbefriedigende Antwort ... ein Dru auf 
den Klingelknopf am Schreibtiſch, und er erlebte den nachſten 
Stundenſchlag nicht mehr. r ſammelte feine ken 
und ſprach langſam Wort für Wort äbwägend: 

„Rein! Es iſt ausgeſchloſſen, daß eine dritte Steile in 
Betracht kommt. Ich war Augenzeuge der Kataſtrophe in 
und ich ſage doch, es ſind die drei, die die Deveſche 


Linnais, 
ſandten.“ we 

„Wie konnten fie entkommen? Sie mußten doch ſchließlich 

fürchten, eines Tages ausgehoben zu werden. konnten 
ſich durch einen unterirdiſchen Gang ſichern, der irgendwo 
in den Bergen oder am Fluß ins Freie mündet.“ 
»Ich habe daran gedacht. Aber dann müßte er ſchon 
lange beſtanden haben. Die drei ſind erſt ſeit wenigen 
Wochen in Linnais. Die Anlage eines Ganges braucht 
Monate, wenn nicht Jahre. Immerhin bleibt der unter 
irdiſche Gang die nächſtliegende Erklärung. Es könnte fein, 
ſie hätten ihn mit ihren phänomenalen Hilfsmitteln in dieſer 
kurzen Zeit geſchafft ... oder... fie find...“ 

Dr. Gloſſin preßte ſich mit beiden Händen die Stirn zu⸗ 
ſammen, als ob ihm der Schädel unter der Gewalt des neuen 
Gedankens ſpringen wollen. Er ſchwieg. £ 

Cyrus Stonard trieb ihn zum Weiterreden: „. . oder 
ſie ſind? Sprechen Sie doch!“ : 

„Oder fie haben unſere Augen geblendet und find unſicht⸗ 
bar durch unſere Reihen gegangen!“ 5 

Cyrus Stonard betrachtete den Doktor zweifelnd. 

„ . unſichtbar? ... Das wäre der Teufel ſelbſt . 
Sich unſichtbar machen? ... Es geht um Ibren Kopf, Herr 
Dr. Gloſſin! Tiſchen Sie mir keine Märchen auf. Sie wer⸗ 
den alt. Ich mußte es Ihnen ſchon einmal jagen.“ 

Dr. Gloſſin ſah den Präſident⸗Diktator ruhig an. Ohne 
Furcht vor der Gewalt, die jeden Moment ſein Leben zer⸗ 
ſtören konnte. Mit weltabgewandten, weltentrückten Blicken. 
Dann ſprach er. Erſt leiſe und ſtockend. Dann immer be⸗ 
ſtimmter und mit erhobener Stimme: a 2 an 

„Was Ihnen Kindermärchen ſcheint, iſt für manchen 
Schon längſt Wahrheit und Tatſache. Sie find der Mann der 
Realitäten. Der Mann, der ſeine Politik mit Blut und 
Eiſen macht. Es iſt Ihre Stärke, aber... es wird Ihre 
Schwäche, wenn Kräfte und Dinge aus einer anderen Sphäre 
an Sie herantreten. Es gibt Wiſſende, die über dieſe Dinge 
nicht lächeln, ſondern ... ich ſelbſt, Naturwiſſenſchaftler, 
Skeptiker, ich glaube eher, daß fie cufrecht und unſichtbar 
durch unſere Reihen gegangen ſind, als daß ſie ſich wle die 
Maulwürfe in einen unterirdiſchen Gang verkrochen haben.“ 

Der Präſident⸗Diktator zerknitterte die Sayville⸗De⸗ 
peſche mit energiſchem Griff von neuem. 0 

„Mögen fie gemacht haben. was fie wolen! Ich Falte 
mich an die realen Tatſachen. Die Macht ekiſtiert. Sie ruht 
in den dreien. Sie hat in Sayville angeſprochen. Weshalb 
warnen ſie, wenn ſie handeln können? Weshalb haben ſie 
dann nicht auch bei der Geſchichte vor Sydney eingegriffen 
und das Gefecht verhindert?“ * 

„Das iſt meine Hoffnung. Sie haben es nicht gekonnt. 

hre Macht reicht nicht ſo weit. Noch nicht ſo weit. Sonſt 
ätten fie es verhindert. Vorläufig bluffen fie nur. Die 
arnung war ein Bluff .“ 

„Es geht um den Kopf, Herr Dr. Gloſſin. Sagen Sie 
nur, was Sie mit Ihrem Kopf vertreten können.“ 

„Es iſt meine feſte überzeugung, Herr Präſident. In 
Ihrer ganzen Tragweite iſt die Erfindung erſt im Entſtehen 
begriffen. Nur fo finde ich eine Erklärung für das Nicht⸗ 
eingreifen in die Affäre vor Sydney. Nur ſo kann ich es 
verſtehen, daß fie warnen, anſtatt zu verbieten. Die Faſſung 
der Depeſche iſt für mich der unumſtößliche Beweis, daß die 
Entwickelung der Macht irgendwo ſtockt.“ f 

Der Präſident⸗Diktator war den Ausführungen Gloſſins 
mit wachſender Spannung gefolgt. 

„Ich glaube Ihnen. Die Folgerung iſt einfach. Den 
Engländern an den Leib! So ſchnell wie möglich! An 
Stellen, die der Macht heute noch noch unerreichbar ſind. In 
Indien den en . 3 . da a 
ſchnell wie möglich, denn eine ages find fie doch fo 858 

’ Cyrus Stonard drückte auf den Knopf. Ein Adjutant 


„Die Herren vom Kriegsrat! In einer halben Stunde!“ 
Er ſprach wieder zu Dr. Gloſſin. 0 
„Unſere Pläne müſſen geändert werden. Wir wollten 
England in England ſchlagen. Jetzt müſſen wir es am 
Aquator verſuchen. Das verdanke ich Ihrer Neigung für 
unfontrollierbare Privatunternehmungen. 249 
Cyrus Stonard blickte den Arzt an, wie eine Schlange 
ihr Opfer betrachtet. Mit kaltem, klaren Blick. e Se⸗ 


kam 


kunden bewegten ſich die Lider feiner Augen nicht, und Dr. 
Gloſſin fühlte das Blut in ſeinen Adern gefrieren. Dann 
fuhr der Präſident⸗Diktator langſam fort: 

„Es gibt ein Mittel für Sie, um ſich vollſtändig zu 
rehabilitieren. Fangen Sie mir die drei! Wenn Sie ſie 
mir lebendig bringen, will ich Sie belohnen, wie noch nie⸗ 
mals ein Menſch von einem anderen belohnt worden iſt. 
Wenn Sie fie tot bringen, fol Ihr Lohn noch überreich fein. 
Alle Machtmittel, die ein Land von dreihundert Millionen 
bieten kann, ſtehen Ihnen ua: Verfügung. Neutralität 
ich pfeife darauf. Jedes Mittel, jedes Verfahren iſt Ihnen 
erlaubt, wenn es zu dem Ziele führt, die drei in meine 
Gewalt zu bringen. Denken Sie immer an das Ziel. Seine 
5 wird unermeßlich belohnt. Mißlingen iſt Ver⸗ 


Fortlegung folat.) 


Anekdoten. 
Goethe 


ging einſt mit Herrn von Stein in den Bergen bei Karls⸗ 
bad herum und ſuchte eifrig nach Steinen während eines 
derben Landregens. — Stein, ungeduldig, trieb nach Häuſe, 

er Dichter zögerte aber immer. — Endlich rief Stein ärger⸗ 
lich: „Nun, wenn die Steine Sie fo intereſſieren, zu welchen 
Steinen rechnen Sie mich dann?“ — „Zu den Kalkſteinen, 
mein Beſter,“ erwiderte Goethe, „wenn Waſſer auf ſie 
kommt, ſo brauſen fie auf.“ 
„Ein unbedeutender Student aus Jena ſaß einſt bei 
Goethe auf dem Sofa; ſie plauderten ganz gewöhnlich von 
geringen Dingen. — Da tritt ein Fremder ein; Goethe ſteht 
auf, geht ihm entgegen, begrüßt ihn und räumt ihm den 
Platz auf dem Sofa neben dem Muſenſohne ein, ſich ſelbſt 
auf einem Stuhle niederlaſſend. Der Student 
beweglich ſitzen und tut auch weiter nichts desgleichen. — 
Da ſagte Goethe lächelnd: „Ich muß die Herren doch ein⸗ 
ander vorſtellen. * Studioſus Peterſen aus Itzehoe; 
Seine Durchlaucht der Herzog von Weimar.“ g 


Beethoven 


will einſt im Gaſthof „Schwan“ zu Mittag ſpeiſen. Er 
klopft auf den Tiſch nach dem Kellner, der aber nicht kommt. 
Der Meiſter klopft abermals und zieht ein Notenheft aus 
der Taſche, um darin zu notieren. Inzwiſchen kommt der 
Kellner und fragt, was gewünſcht wird; allein jetzt hört 
Beethoven nicht, ganz in ſeine Motive verſunken. Der 
Kellner, der ihn kennt, entfernt ſich. Da plötzlich ſpringt 
er auf, klopft heftig: Zahlen!“ und iſt ganz überraſcht, als 
zer hört: „Ja, Sie haben ja noch gar nichts beſtellt!“ 


Friedrich der Große. 


„Die anfängliche Geheimhaltung der wirklichen Marſch⸗ 
ziele veranlaßte den General von Kalckreuth zu der neu⸗ 
gierigen Frage: „Majeſtät, 
leſien?“ „Kann Er ſchweigen?“ fragte der König. „Uns 
bedingt!“ erwiderte raſch der General. „Ich auch,“ meinte 
der König lakoniſch. 
Im Jahre 1781 hatte der König die Kaffeeregie einge⸗ 
führt. Das Volk war über dieſe Verteuerung feines Lieb⸗ 
lingsgetränkes höchſt aufgebracht. Eines Tages ritt der 
König, nur von einem Reitknecht begleitet, durch die Jäger⸗ 
zer Schon von weitem ſah er auf dem Werderſchen 
arkte das Volk ſich drängen. Er ritt hinzu und findet 
eine Karikatur ſeiner ſelbſt angeſchlagen, wie er kläglich 
auf einem Fußſchemel hockt, eine Kaffeemühle zwiſchen den 
Knien haltend, mit der Rechten mahlend, mit der Linken 
gierig nach den herausfallenden Bohnen greifend. „Hängt 
es doch niedriger, daß die Leute ſich nicht den Hals aus⸗ 
recken!“ ruft der König. Ungeheurer Jubel, die Karikatur 
wird in tauſend Fetzen zerriſſen, von lauten Hochrufen bes 
gleitet reitet der König langſam von dannen. 


Walter Scott 


— eines Tages am Schreibtiſch und arbeitete. Da trat die 
attin des Dichters in das Arbeitszimmer und rief ärger- 
lichen Tones: 

yet bekommen die Kinder von mir eine gehörige 
Tracht chläge! Per nur mal an, Walter, was fie wieder 
angerichtet haben: Sie haben meinen Nähtiſch unterſucht, 
alle Kleinigkeiten durcheinander geworfen und die Garn⸗ 
knäule verwirrt! Welch Kae Unordnung!“ 

Da erhob ſich Scott, ſchaute feine Gattin lächelnd an 
und entgegnete ein wenig ſpöttiſch: 


„Dieſes Mal, geliebtes Weib, find unſere Kinder nicht 
Das Tohuwabohu, das — 


uld an dein Kummer! 


deinem Nähtiſchchen 0 3 
Wer t vader Aft . babe ib: aeihaiien, 


blieb un⸗ 


die Deichſel ſteht wohl nach 


1 


Wie,“ rief Frau Scott und ſchaute Ihren Gatten ver⸗ 
blufft an, „die maßloſe Verwirrung hätteſt du angerichtet? 
Das iſt doch wohl nicht möglich! Du willſt wohl nur unſere 
Kinder in Schutz nehmen?“ ö 

„Dieſe Unordnung habe ich angerichtet,“ erwiderte 
Scott. „Dieſe mir ſonſt fernliegende Tätigkeit entſprang 
einem inneren Bedürfnis; denn kürzlich haſt du meinen 
Schreibtiſch ſo gut aufgeräumt, daß mir — du weißt, 
ich bin ein dankbarer Menſch — der Gedanke kam, auch 
deinen Nähtiſch auf ähnliche Weiſe „in Ordnung zu 
bringen“!“ 1 


Die abgedruckten Anekdoten ſind dem „Anekdoterich“ 
(Verlag der Freude, Wolfenbüttel) entnommen. 


Rheiniſche Geſchichten. 


Nacherzählt von Adolf Uzars ki. 


8 
£ 1 in den Rhein gefallen und ſchrie gellend 
ach Hilfe. 

Der Neeres, der gerade über die Schiffbrücke geſchlen⸗ 
dert kam, nahm einen von den dort hängenden Rettungsringen 
und warf ihn dem Zeternden zu. Als der Herr glücklich 
das Ufer erreichte, fragte der Neeres: „Mein Jott, wal 
ſchreien Se denn eſo?“ F 

„Ich kann doch nicht ſchwimmen!“ 

„Och,“ ſagt der Neeres, „ich kann och nit ſchwemme, 
äwer maachen ich deshalb bier jo'ne Krach?!“ a 
# 


2. 
Drei Pennbrüder ſtehen am Rhein und ftleren ſtumm 
und faul ins Waſſer. N 

Ein Fremder kommt vorüber, ſieht auch mal hinunter, 
kann nichts Intereſſantes entdecken und fragt erſtaunt den 
erſten: „Was tun Sie denn hier?“ 

„Ich? — Ich dunn nix!“ 

„Und a fragt er den zweiten. 


„Ich Tech’ 
den dritten. 
„Ich helſe denne zwei andere!“ 2 


b 8, . 
Pitter und Köbes überlegen, wie fie fih zum nahenden 
Karneval zurechtmachen wollen. 2 
„Hä,“ ſagt Köbes, „Pitter, ich han en ſein Idee! — 
Mr' maache ne Kamembert!“ 
„Ne Kamembert!?“ — Wie denkſt de dich denn dat?“ 
11 2 einſach! Mr’ drehen uns in Stannijohl un 
nken!“ 


4. 

Herr Mickenfett fährt von Köln nach Aachen. Unter⸗ 
megs kommt der Kontrolleur und Herr Dlidenfett kann 
ſein Billet nicht finden. 5 

„Verdammten Dunnerkiel!“ flucht er ſuchend, „der 
Dauwel weiß, wo ich dat verdammte Biljett jeloſſe han 
— — der Däuwel noch, ich han doch — —7 } 

„Wo fahren Sie denn hin?“ fragt ein ihm gegenüber⸗ 
fißender Geiſtlicher. 

Na’ Ooche!“ 


„Wenn Sie aber ſo weiterfluchen“, meint der Geiſtliche, 
„kommen Sie nicht nach Aachen, ſondern in die Hölle! 
„Hä, dat is mich ejal, ich han'n Retourbiliett! 


5. i 

Der Kränkels Willi wird ſchwer erkrankt ins Hoſpital 

eingeliefert. Der Chefarzt kommt, unterſucht ihn und ſagt: 
Bet ie — 5 1 ſieht es gefährlich aus! — Ei 
tri em nap 
"dern, Här Doltor“, freut ſich der Kränkels Wit, „wenn 
Ihr frad' eine da habt!“ > ! 


1 6. 2 

In der unterſten Schulklaſſe prüft ein Eculininektor 
die Kinder im Rechnen, läßt ſich von ihnen Zahlen nennen, 
3 — 8 ſchreibt fie abſichtlich falſch, 85, 72, 18, auf die 

andtafel. - 

Die Kinder find verdutzt und figen ſtumm. Nur das 
. zappelt vor Begier, nun auch eine Zahl nennen 
zu können. 

„Nun?“ fragt der Herr Schulinſpektor. 

„Vierundvierzig!“ kräht das Pitterchen. „So, du dumm 
Oos, jetzt ſchriew dat doch och ens falſch!“ — 


vR 
Eine A Kölner haben einen Ausflug gemacht und 
e eee ſtark — mit dem Zuge heim. 
Kurz hinter Euskirchen wird es einem von ihnen 9 


— = lücklicherweiſe entlädt ſich die ganze Schweinerei au 


eines 0 über den älteren Herrn, der 
n 


vor. 


Der Übeltäter weckt jetzt den Herrn und ſagt teilnahms⸗ 
voll: „Nu ſagt ens, Här Nachbar, is et Euch jetz jet beſſer?“ 

Der Herr ſieht ſich verdutzt und mit aufgeriſſenen Augen 
die Beſcherung auf ſeiner Weſte an und ſtottert dann: „Ja, 
awer — — ich weiß nit — ich bm. — ich han doch ſeit Monate 
kein Bohnen mehr jeleſſel 


8. - 2 

Ein biederes Mädchen vom Lande kommt nach Düſſel⸗ 
dorf und will ſich zum erſten Mal in ihrem Leben für ihren 
Hubäht (Hubert) photographteren laſſen. 

„Schön, ſchönchen, verehrtes, reizendes Fräulein“, ſchar⸗ 
wenzelt der Photograph, „jewiß, das machen mrl — Und 
was ſoll es fein, Bruſt⸗ oder Knieaufnahme?“ 

„Och, Här Forzejraf“, ſagt das Mädchen ſchüchtern 
„wenn et möglich wär', hätt ich jern, wenn dr Kopp au 
met drauf käm!“ — — = 


* Flüge um die Welt 1924. Das Flugprogramm des 
neuen Jahres ſieht nicht weniger als acht Flüge um die Welt 


Zwei dieſer Unternehmungen werden von den Ver⸗ 
einigten Staaten vorbereitet, und zwar ſoll der eine der 
amerikaniſchen Weltflüge am 1. April in zwei Doppeldeckern, 
die zugleich als Laud⸗ und Seeflugzeug ausgerüſtet find, 
von Seattle ausgehen. Die Route umfaßt Kanada, Alasta, 
die Aleuten⸗Inſeln, Japan, China, Franzöſiſch⸗Indochina, 
Siam, Birma, Indien, Konſtantinopel, England, die Farber⸗ 
Juſeln, Island, Grönland, Labrador, Quebec, Montreal 
und Waſhington. Der zweite amerikaniſche Verſuch, der 
vom Marineminiſterium ausgeht, ſoll in einem beſonders 
konſtruierten Torpedoflugzeug unternommen werden. Auch 
die Engländer rüſten 1115 zu zwei Wettflügen. Der eine 
den die beiden Flugoffiziere Maclaren und Flenderleith 
unternehmen wollen, wird von London ausgehen, oſtwärts 
rund um die Welt über Agypten, Indien, China, Japan, 
Kanada, Neufundland, Grönland, Island, nach London 
zurückführen. Die zweite Unternehmung ſoll mit einem be⸗ 
ſonders ſtarken Seeflugzeug ausgeführt werden. Andere 
Weltflugpläne beſtehen in Frankreich, in Italien, in Holland, 
und man hofft, dab der eine oder der andere Weltflug ſicher 
zum Ziele führen wird. N 
Operation in der Hypnoſe. In der gynäkologiſchen 
Klinik in Moskau wurde, wie der „Oſt⸗Expretz“ berichtet, 
von Prof. Strobauski eine Operation an einer Frau 
vollzogen, die infolge eines Herzleidens die Narkoſe durch 
Chloroform nicht vertragen konnte und daher durch An⸗ 
wendung von Hypnoſe in den Zuſtand der Bewußtloſigkeit 
1 werden mußte. Die Operation iſt vollſtändig ge⸗ 
8 . 1: g 0 . ; 
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* Gin Zahnarzt als albani Thronauwärter. Beim 
Völkerbund häufen ſich die Geſuche von Ehrgeizigen, die ſich 
um den freigewordenen Thron von Albanien bewerben. Auch 
ein Zahnarzt bat ſich beworben und ſein Geſuch hat dem 
albaniſchen Miniſterpräſidenten zu der launigen Bemerkung 
Anlaß gegeben, daß ſich der Bewerber ſedenſalls gut auf 
Goldkronen verſtebe. Ein typiſches Beilpiel für die Harm⸗ 
loſigteit dieſer Anwärter iſt der Brief eines Engländers: 
„Ich bin zwar von väterlicher Seite nicht adlig, kann aber 
einwandfrei nachweiſen, daß der Stammbaum meiner Mutter 
bis auf Wilhelm den Eroberer zurückreicht. Ich bin über 
1,80 Weter groß, und mein Brustumfang beträgt nahezu 
100 Zentimeter. Ich babe mich Zeit meines Lebens für 
alle Fragen, die die Arbeiterklaſſe betreſſen, lebhaft inter⸗ 
eſſiert.“ — Der Mann hat recht, daß er feinen 100⸗Zenti⸗ 


meter⸗Bruſtumfang hervorhebt. In Albanien iſt „Eng⸗ 
brüſtigkeit“ des Fürſten eine Gefahr für ihn und das 
Land! a ER 


* 


„ 45 Jahre unſchuldig Galeerenſträfling. Eine ausge⸗ 
laſſene Abendgeſellſchaft. Mit Sekt, Muſik, ſchönen Frauen. 
Unter ihnen der Pariſer Apotheker Louis Danval. Feiert 
den Ablauf des Pariſer Witwertrauerſahres. Iſt einer der 
Luſtigſten. Schläft ſchließlich in einer Zimmerede ein. Als 
man ihn am Morgen kurz vor dem Aufbruch aus ſeinem 
Rauſche weckt, ſpringt der junge Mann auf, tanzt allein 
durchs Zimmer und ruft: „Marie war nicht die erſte, die ich 
vergiftet habe. Tortſetzung folgt!“ Eiſiges Schweigen. 
Alles iſt entſetzt. Auch die Trunkenen horchen auf. 8 
ein e e . = a — 
ſtarb tatſächlich damals an ein ag. Tags darguf 
ſitzt Danval im Pariſer Unterfuchungsgefängnis. Die Sele 


angehalten, 


tungen ſind voll von Einzelheiten über ſeine Verhaftung. 
Der Gattenmörder Danval ſteht wochenlang im Mittelpunkt 
des franzöſiſchen Intereſſes. Der Apotheker leugnet. Er 
habe die alberne Außerung nach einem fürchterlichen Traum 
in vollkommen betrunkenem Zuſtande gemacht. Außerdem 
erinnere er ſich nicht einmal mehr dieſer beiden Sätze. Da 
alle anderen ebenfalls angeheitert geweſen ſeien, könne man 
auf ihre Ausſage nichts geben. Vor Gericht weiſt aber der 
mediziniſche Sachverſtändige nach, daß bei der Obduktion zwei 
Milligramm Arſen gefunden worden ſind. Nun hilft kein 
Leugnen. Der Schuldig⸗Spruch wird gefällt. Danval ſchreit 
verzweiflungsvoll in den Gerichtsſaal: „Mörder!“ Dann 
fällt er in Ohnmacht. Man verurteilt ihn nicht zum Tode. 
Er wird lebenslänglich als Galeerenſträfling nach Neu⸗Kale⸗ 
donien verbannt. Das war im Jahre 1879. Vor einigen 
Wochen beweiſt der berühmte franzöſiſche Toxikologe Pof. 
Arſouval, daß faſt jeder menſchliche Körper mindeſtens drei 
Milligramm Arſen enthält. Danval, der von dieſer Ent⸗ 


zeſſes und wird freigeſprochen. Seine Schuldloſigkeit an 
dem Tode ſeiner Frau wird auf Grund anderer inzwiſchen 
bekannt gewordener Umſtände feſtgeſtellt. Frankreich wird 
verurteilt, dieſem Opfer eines entſetzlichen Juſttzirrtums 
25 000 Frank und alljährlich 12 000 Frank als Entſchädigung 
zu zahlen. Der Apotheker, heute ein Mann von 68 Jahren 
kehrt in dieſen Tagen nach Parts zurück, das er einſt als 
verzweifelter Dreiundzwanzigjähriger verlaſſen hatte. 


* 


* Die beliebteſten Studienfächer. Diefenigen Fächer au 
den deutſchen Hochſchulen, die die größte Zunahme des Stu⸗ 
dlums in der letzten Zeit aufweiſen, ſind Volkswirtſchaftslebre 
und Elektrotechnik. Nach einer Zuſammenſtellung des im 
Verlag für Politik und Wirtſchaft erſcheinenden „ſtatiſtiſchen 
Jahrbuchs für 1923“ ſank in der Zeit von 1913—1923 das 
Studium der evangeliſchen Theologie an den deutſchen Uni⸗ 
verſitäten von 3872 Studenten auf 2544 herab; geringer war 
der Rückgang in der katholiſchen Theologie, nämlich von 
1958 auf 1324. In der medͤtziniſchen Fakultät ging die Zahl 
der Studenten von 13 121 auf 12476 zurück, in der philolo⸗ 
giſch⸗hiſtoriſchen von 13692 auf 10 426, in den mathematiſch⸗ 
naturwiſſenſchaſtlichen Fächern von 7276 auf 5746. Dagegen 
ſteigerte ſich die Frequenz bei den Rechts⸗ und Staatswiſſen⸗ 
ſchaften von 10205 auf 22 668 und ging in der Volkswirt⸗ 
ſchaftslehre ſogar von 2212 auf 16 216 hinauf, alſo um weit 
mehr als das ſiebenſache. Ja ähnlicher Weiſe hat ſich in den 
techniſchen Hochſchulen die Zahl der Studierenden der Elek⸗ 
trotechnik von 753 auf 3704 erhöht. 


* 


„ Unfreiwillige Halbnacktvorſtellung. Eine ſehr pikante 
Geſchichte iſt in dem ſonſt ſo ernſten Leipzig — — denke 
an den Staatsgerichtshof — paſſiert. Die Gattin eines 
bekannten Großinduſtriellen war an einem der letzten Nach⸗ 
mittage zu ihrer Schneiderin gefahren, um dort ein Kleid 
zu probieren. Nach der Probe zog ſie ihren Pelzmantel an 
und beſtieg wieder ihr Automobil, das vor dem Hauſe ge⸗ 
wartet hatte. Während der Heimfahrt hatte die Dame das 
Bedürfnis nach einem „Schälchen Heißen“, und ſie beauf⸗ 
tragte den Chauffeur, ſie zur Konditorei B. dem elegantes 
ſten Lokal der Stadt, zu fahren. Kellner und Geſchäftsleiter 
bemühten ſich ſofort um die elegante Dame und geleiten ſie 
in dem überfüllten Saal zu einem freien Tiſchchen. Die 
Dame zieht die Handſchuhe ab, läßt ſich den Pelzmantel ab⸗ 
nehmen und erwidert mit vornehmer Kopfneigung die 
Grüße einiger bekannter Herren. Auf einmal aber bricht 
die Geſellſchaft in einen Schrei der Überraſchung aus. Einige 
Herren erheben ſich von den Sitzen, Gläſer und Taſſen 
klirren auf den Tiſchen. In dieſem Augenblick ſieht die 
Dame ihr Bild im Spiegel: die Geſtalt nur mit einem 
kurzen Unterröckchen bekleidet, 
das Hemd an den Schultern von zwei Bändern gehalten. 
Der Kellner läßt vor Verblüffung den Pelzmantel fallen, 
und das Orcheſter hört vor Entſetzen zu ſpielen auf. Der 
Geſchäftsführer gewinnt als erſter die Faſſung wieder, hilft 
der Unglücklichen in den Pels und bringt ſie mit Hilfe eini⸗ 
ger Kellner zum Lokal hinaus. Dort wird ein Automobil 
das die Dame direkt ins Spital führt. In⸗ 
wiſchen hatte die Schneiderin das von ihrer Kundin bet der 
Probe vergeſſene Kleid entdeckt, war ſofort zum Wohnhaus 
der Dame geeilt und hatte dort dem Gatten das Kleid über⸗ 
reicht. Verwundert fragte er ſich, wo denn ſeine Nauf im 
Unterrock“ ſein könnte. Gatte, Schneiderin und & auffeur 
begaben ſich dann eiligſt ins Epital, wo gerade die Dame 
den Arzten, die ihr nicht glauben wollten, das Abenteuer 
auseinanderzuſetzen verſuchte., 


Verantwortlih. für die Göriftieltung Karl Bendith in 
— ie erlag von M. Dittmann G. m. b. B. 


deckung erfährt, erreicht die Wiederaufnahme feines Pro⸗ 


Arme und Bruſt entblößt, 


* 


